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Was ist, wenn KI scheitert?

„Künstliche Intelligenz“ ( KI ), oder „Artificial Intelligence“ ( AI ) ist ein typisches 
Schlagwort, um Eindruck zu machen. Zum ersten Mal habe ich den Begriff 1985 bei der 
Vorstellung von „Verbmobil“ bei Daimler-Benz gehört. Das war der Beginn dessen, dass heute 
Rechner und Autos mit Menschen sprechen.

Wie funktioniert KI? Zunächst ähnlich wie ein Rechner. Es sammelt Informationen und stellt 
fest, wie die mit einander zusammenhängen, so ähnlich, wie die Rechtschreibkorrektur bei 
Schreibprogrammen. Die Rechtschreibkorrektur prüft, ob das Geschriebene mit dem Lexikon 
übereinstimmt, auf das das Programm Zugriff hat. Wenn nicht markiert sie das Wort. Sie weiß 
aber nicht, was die Wörter meinen.

Wenn Rechner mit Menschen sprechen, dann weiß das Programm wieder nicht, was es sagt, 
sondern stellt nur fest, ob der Satz so stimmen kann ( auf Grund von vielen Beispielen, von 
Grammatik und Lexikon ). Beim Navigationsprogramm ist kann man auch mit vorgefertigten 
Sätzen arbeiten, z.B. „nach 100 Metern rechts abbiegen“. Das spart manchmal Rechnerkapazität.

Das Internet brachte die Suchmaschinen mit sich, um in der Menge der verfügbaren Daten, 
die zu finden, die man benötigt. Dabei vergleicht die Suchmaschine sehr schnell den 
Suchbegriff, den man eingab, mit den Begriffen, die im Internet vorkommen. Ein Mensch würde 
vielleicht zum Lexikon greifen und dort im Alphabet den Buchstaben suchen, mit dem das 
gesuchte Wort beginnt. Der Mensch hätte bei vielen Wörtern, auf die er bei seiner Suche stößt 
eine Vorstellung davon, was sich hinter dem Begriff verbirgt. Die Suchmaschine dagegen 
vergleicht nur den Suchbegriff  mit dem was an Begriffen im Internet steht. 

All diese Programme arbeiten mit dem, was ihnen an Daten zur Verfügung steht. Die 
Rechtschreibkorrektur zunächst mit dem Lexikon, das Navigationsprogramm mit digitalen 
Kartendaten und Sprache. Der Rechner im Hintergrund macht das, was er besonders gut kann, er 
rechnet sehr schnell und sucht nach den Daten, die das jeweilige Programm benötigt. Das ist bei 
Sprache sehr viel mehr, als beim Rechtschreibprogramm, weil ja auch der Klang der Wörter 
gespeichert und abrufbar sein muss.

KI erscheint vielen Menschen, als ob sie so arbeite, wie ein Mensch, der etwas gelernt hat. 
Aber der Unterschied besteht darin, dass der Mensch etwas lernen kann, das heißt er eignet sich 
etwas an, egal ob Schnürsenkel binden, Radfahren, Schwimmen, Lesen, Schreiben oder 
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Rechnen. Vieles davon lernt man einmal im Leben und nutzt es dann den Rest des Lebens. Wenn 
eine eine Suchmaschine das Internet durchsucht, geschieht das auch mit Hilfe von Schlagworten 
und Verzeichnissen. 

KI kann jedoch nur auf das zugreifen, was man ihr zur Verfügung stellt. Damit sie scheinbar 
intelligente Leistungen erbringt, muss sie riesige Datenmengen benutzen können, sie braucht 
sozusagen eine ganze Bibliothek voller Lexika, um Wörter so gebrauchen zu können, wie wir es 
tun würden. Um auf diese riesigen Datenmengen zugreifen zu können braucht KI nicht nur den 
Zugang zu großen Datenmengen, sondern muss an Hand dieser Datenmengen untersucht haben, 
wie diese untereinander zusammenhängen. Das bezeichnet man oft als „Training“. Eigentlich ist 
es eher Mustererkennung und Wahrscheinlichkeitsrechnung.

Man sagt manchmal auch, dass KI etwas „gelernt“ habe. Mit diesen Begriffen, die 
menschliches Verhalten nahelegen, wird versucht KI anschaulich zu beschreiben. Aber sie 
führen in die Irre, weil der Vorgang im Rechner und das menschliche Verhalten nicht gleich sind.

En Mensch, der etwas sucht, überschlägt im Lexikon oder Telefonbuch alle Seiten, die nicht 
zu dem Buchstaben passen, mit dem der gesuchte Begriff anfängt. Oder er schaut im 
Kleiderschrank nach der Farbe, die das gesuchte Kleidungsstück hat. Das versucht man auch bei 
KI nachzuahmen, um Rechenleistung zu sparen. 

Das Kernproblem von KI ist, dass man mit Hilfe neuronaler Netze – die so ähnlich aufgebaut 
sind, wie das Nervengeflecht im Gehirn – menschliche Leistungen nachzuahmen. Aber niemand 
kann exakt sagen, was in einem neuronalen Netz passiert. Damit kann niemand die 
Verantwortung für das übernehmen, was KI als Antworten gibt. Dass das nicht immer den 
Tatsachen entspricht wird mit dem Begriff „sie halluziniert“ beschönigend ausgedrückt, wenn KI 
keine Antwort weiß und daher eine erfindet. Man weiß eben nie, ob man sich auf KI verlassen 
kann.

Das zweite große Problem ist, der enorme Aufwand, denn man treiben muss, damit ein 
Programm scheinbar „intelligent“ wirkt. Wenn man verfolgt, wie Kinder Sprache lernen und 
diese im Laufe vieler Jahre immer besser beherrschen, kann man sich vorstellen, wie viele 
Schritte ein Programm machen muss, nur um Sprache zu verstehen. Wir Menschen merken oft 
gar nicht, wie viel wir im Laufe des Lebens lernen, weil das, was wir erleben meistens unser 
Alltag ist. Damit KI so gut sein kann, dass man sie für „intelligent“ halten könnte, muss sie 
sozusagen die Lebenserfahrungen eines Menschen aus vielen Jahren sammeln und verarbeiten. 
Das erfordert Unmengen Daten, die man im Internet zu finden meinte, und dort geklaut hat, 
ohne die Urheber zu entschädigen. Dafür braucht man riesige Rechenzentren, die enorme 
Mengen von elektrischem Strom erfordern, und zwar andauernd.

Es heißt, dass ein Trainingslauf eines KI-Programmes eine Million koste. Die Firmen, die 
sich im Wettlauf um die beste KI befinden, haben Milliarden ausgegeben, denn da es zumeist 
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amerikanische Firmen sind, gilt der Grundsatz: „The winner takes it all!“ ( Der Sieger bekommt 
Alles! ) Das bedeutet aber, dass die Mitbewerber leer ausgehen werden und die investierten 
Milliarden, die meistens von der Börse stammen, verloren sein könnten.

Es gibt also drei Gründe, weshalb KI scheitern könnte:

1. Der Aufwand, dem bisher fast keine Einnahmen gegenüber stehen.

2. Der Energieverbrauch, der nicht zum drohenden Klimawandel passt.

3. Die Finanzierung durch die Börse, die für alle außer dem Sieger, zur Katastrophe werden 
dürfte.

Wenn plötzlich an der Börse Milliarden, auf die man gesetzt hat, verloren gehen, ist mit 
einem Börsenkrach zu rechnen, der schlimmer ausfällt als jener der Immobilienblase 2007/8, 
weil die Summen, um die es geht, größer sind.

KI dürfte sich als der „Turmbau zu Babel“ des digitalen Zeitalters erweisen. Dabei können 
Suchmaschinen-ähnliche Programme durchaus hilfreich sein, wenn sie ein klar abgegrenztes 
Gebiet durchsuchen sollen, zum Beispiel Rechtschreibung, chemische Strukturen, Beziehungen 
zwischen Bauteilen ( Spannbeton / Carolabrücke ). Dort, wo der Mensch prüfen kann, ob das 
Ergebnis etwas taugt, und man keine Aufgaben stellt, die das Programm überfordern, können 
Programme hilfreich sein. Aber dazu muss man sie auch bezahlen können.

Wenn der Sieger dieses Wettbewerbes am Ende ein Monopol hätte, von dem die ganze Welt 
abhängig ist, und hohe Preise verlangen muss, um seine Unkosten wieder herein zu bekommen, 
dürfte KI ebenfalls scheitern. Entweder aus politischen Gründen ( Abhängigkeit ) oder weil die 
Nutzung zu teuer wird.

Ob man dann in manchen Bereichen von digitalen wieder zu analogen Techniken 
zurückkehren wird, ist kaum vorher zu sagen. Für die meisten Menschen ist das Analoge besser 
verständlich, als das Digitale, weil es sinnlicher ist. Es könnte also sein, dass – was 
wahrscheinlich ist – beide Techniken bestehen bleiben, auf den Gebieten, auf denen sie 
überlegen sind.
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